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Predigttext: Römer 13, 8-12 

 

Liebe Gemeinde, 

die Nacht ist vorgedrungen, der Tag ist nicht mehr 

fern, so sei nun Lob gesungen dem hellen 

Morgenstern! So dichtet Jochen Klepper 1938 in 

Anlehnung an Römer 13. 

 

Wann ist das Ende der Nacht erreicht? Wann endlich 

erreicht das Licht diese Welt, in dem alles anders 

scheint? 

 

Die Nacht ist bedrohlich. Einen weg durch den Wald, 

dessen Ruhe wir bei Tage genießen, gehen wir in der 

Nacht mit einem komischen Gefühl. Kinder kennen 

das ganz ausgeprägt. In der Nacht, da wird der Stuhl 

mit den Kleidern drauf plötzlich zu einem Wolf oder 

einem Gespenst oder Monster. Die Nacht, sie steht für 

das, was uns bedroht. Auch im übertragenen Sinne ist 

es finster. Manchmal auch in uns. Und wenn wir 

nachts wach liegen, dann tauchen auch bei uns 

Erwachsenen diese Monster auf, dann ist es vielleicht 

nicht nur um uns herum, sondern auch in uns finster. 

Wie heißen sie diese Monster? Wie heißen sie bei 

Ihnen? Überforderung? Krebs? Einsamkeit im Alter? 

Streit in der Familie? Angst? 

Wir sehnen dann den Morgen herbei. Wir sehnen uns 

danach, dass diese Monster ihre Macht verlieren. 

Woher aber kann das Licht kommen, das unsere 

dunklen Herzen erleuchten könnte? 
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Ich glaube, dass die Liebe wirklich das Licht ist, das 

unsere Herzen und unsere Welt hell machen kann. Die 

Liebe zu den Menschen und die Liebe zu uns selbst. 

Beides fällt uns so unendlich schwer. Und doch: wir 

gehen auf Weihnachten zu und das heißt, wir gehen 

auf die Liebe zu. Aber was heißt das schon. Kann die 

Liebe den Krebs wegmachen? Kann die Liebe die 

Toten wiederbeleben, um die wir trauern und die uns 

fehlen? Kann die Liebe die Einsamkeit einfach 

wegblasen oder die Sorgen oder die Angst? 

Das wäre eher Zauberei. Und doch: ist es nicht so, 

dass die Liebe die einzige ist, die diese Monster 

zähmen kann? Ich erlebe es jedenfalls so, dass die 

Liebe, die mir durch andere Menschen zuteil wird, 

Hoffnung gibt. Ja sogar Hoffnung über den Tod 

hinaus. Noch immer spüre ich den Schmerz, den mir 

die Trauer um meine Mutter bereitet, die zu früh 

gestorben ist. Und noch immer spüre ich den Schmerz, 

wenn ich an unser drittes Kind denke, das nicht mehr 

bei uns ist. Ich habe keine Antworten auf die Frage 

„warum“. Alles was ich habe ist die Liebe, die bleibt. 

Die ich empfangen habe und die ich in mir trage. Und 

die mich in allem Schmerz reich macht. Und die all 

dem, was ich in dieser Welt so unbegreiflich finde, 

doch die Macht nimmt, ein Monster zu sein. Weil 

diese Liebe mich hinweist auf den Ursprung aller 

Liebe. 

Die Liebe macht nichts ungeschehen. Und sie 

verhindert nicht den Schmerz. Und doch flüstert sie 



3 

 

mir so eindringlich in mein Herzensohr, dass ich 

gehalten bin.  

 

Und sie flüstert mir ein, dass ich nicht Recht haben 

muss. Es gibt zwei Grundeinsichten in der Bibel: Alle 

Menschen sind sterblich, das ist das eine. Und das 

zweite ist: alle Menschen sind Söhne und Töchter 

Gottes. 

 

Und wo es geschieht, dass Menschen einander als 

Söhne und Töchter Gottes ansehen, ist da nicht die 

Liebe und mit ihr also ihr Erfinder Werk? 

 

 

Es ist Advent. Wir machen uns von neuem auf den 

Weg. Schritt für Schritt. 

Sind wir bereit für ein Abenteuer? Denn zu einem 

solchen will die Adventszeit uns einladen. Advent ist 

Abenteuer.  

Advent bedeutet: Sicherheiten verlassen. Aufbrechen, 

obwohl es noch dunkel ist. 

Dass die Adventszeit mit dem Abenteuer ganz eng 

verwandt ist, das wird plötzlich klar, wenn wir das 

Abenteuer einmal englisch aussprechen: Adventure.  

Aufbruch vor dem Morgengrauen. Wenn die Nacht 

noch dunkel ist. Advent heißt, der Verheißung der 

Liebe zu trauen. Sich ihr anzuvertrauen. Ohne die 

Garantie in der Tasche, dass sie trägt. Denn die Liebe 

hat keine Garantien. Vertrauen muss immer gewagt 

werden.  
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Misstrauen fragt nach Sicherheit. Und die Suche nach 

Sicherheit gebiert Misstrauen. Liebe ist das Gegenteil 

von Sicherheit. Liebe ist Wagnis. Liebe ist Risiko. Sie 

macht Verletzlich.  

Es macht mich traurig, wenn im Namen des Glaubens 

die Liebe mit ihrer ganzen Verletzlichkeit 

eingetauscht wird gegen einen Katalog von 

Richtigkeiten, die man glauben muss. Und das heißt, 

die man für wahr halten muss. Und wer nicht 

dieselben Dinge für wahr hält, wie die einen, der hat 

eben nicht den rechten Glauben. Oder hat den heiligen 

Geist nicht. Das kann ganz unscheinbar sein. Und es 

kann abscheulich barbarisch sein. Der Ursprung ist 

derselbe. Das Misstrauen und die Angst. Die Angst, 

sich selber mit seinen eigenen Überzeugungen in 

Frage zu stellen. Fundamentalismus ist plattgemachter 

Zweifel hat einmal ein Freund von mir geschrieben. 

Und ich glaube, dass das stimmt. Denn eines habe ich 

noch bei keiner fundamentalistischen Gruppe, egal 

welcher Richtung oder Religion, je gefunden: echte 

Menschenliebe. Und die ist nach Paulus offenbar die 

sichtbare Seite der Gottesliebe.   

 

Die Liebe geht das Risiko ein. Das Abenteuer. Ja, die 

Liebe geht das Risiko ein, dass man in ihrem Namen 

den Richtigkeiten widerspricht: Ja, es steht in der 

Bibel dies und jenes geschrieben. Doch im Namen der 

Liebe kann ich es nicht unbesehen auf heute 

anwenden. Es ist klar, dass man sich damit angreifbar 



5 

 

und verletzlich macht. Ich sehe keinen anderen Weg 

als den Weg der Liebe, den Weg Jesu. 

 

Der Weg der Liebe ist der Weg des Advent.  

Der Weg des Advent führt hin zur Krippe. Zu diesem 

unmissverständlichen Symbol der Liebe und zugleich 

der Verletzlichkeit Gottes.  

 

Ein Rabbi fragte seine Schüler: 

„Könnt ihr mir sagen, wie man die Stunde bestimmt, 

in der die Nacht endet und der Tag beginnt?“ 

Einer glaubte es zu wissen: 

„Vielleicht dann, wenn man von der Ferne einen Hund 

von einem Schaf unterscheiden kann?“ 

„Nein“, antwortete der Meister. 

„Wenn man einen Dattelbaum von einem Feigenbaum 

unterscheiden kann!“, glaubte ein anderer Schüler zu 

wissen. 

Es kamen mehrere Antworten, die der Meister alle 

verneinte. Schließlich sagte er: 

„Nun gut, ich will es euch verraten. Der Tag beginnt 

dann, wenn ihr in das Gesicht eines Menschen blicken 

könnt und euren Bruder oder eure Schwester darin 

erkennt. Bis dahin ist die Nacht noch bei uns.“ 

 

Bis dahin ist die Nacht noch bei uns.  

 

Bsp: Johann Hinrich Wicherns Adventskranz von 

1839. Rauhes Haus. Rauhe Jungen, die keiner haben 

wollte. Sie stehen um den Kranz und an Sie erinnert er 
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uns: Menschen, an den Rand gedrängt. Brüder und 

Schwestern. 

 

Noch manche Nacht wird fallen auf Menschenleid und 

Schuld. Doch wandert nun mit allen, der Stern der 

Gotteshuld. Beglänzt von seinem Lichte, hält euch kein 

Dunkel mehr, von Gottes Angesichte kam euch die 

Rettung her. 

 

Amen. 


